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Einführung
Ziel des vorliegenden Artikels ist es, die Ornamentik 
der manieristischen Fassadendekorationen in Danzig 
um 1600 anhand ausgewählter Beispiele zu untersu-
chen und dabei der Frage nach ihrer gemeinschaftss-
tiftenden  Funktion  nachzugehen1.  Es  soll  analysiert 
werden, ob es sich bei den verwendeten Ornament-
formen um den Ausdruck einer künstlerischen Mode 
und eines Zeitgeschmacks oder um ein von den Auf-
traggebern  bewusst  gestaltetes  dekoratives  Pro-
gramm handelt, welches die Ambitionen des dortigen 
Patriziats widerspiegelt.
Zuerst sollen dafür die exemplarischen Fassaden-
dekorationen  des  Hohen  Tors  und  des  Langgasser 
Tors sowie des vor dem Großen Zeughaus stehenden 
Brunnens  beleuchtet  und  dabei  die  Aspekte  des 
künstlerischen Kulturtransfers aufgezeigt werden; dar-
auf aufbauend wird dann die Rolle der Auftraggeber 
erörtert. Ziel dieser Analyse ist es, die Bedeutung der 
architektonischen Verzierungen im gesellschaftskultu-
rellen  Kontext  jener  Epoche  zu  deuten.  Untersu-
chungsgegenstand ist die Ornamentik der Fassaden-
dekorationen, die in der Forschung zu Danzig bisher 
marginalisiert worden ist; auch die komplexen Wege 
des Mustertransfers wurden bislang kaum reflektiert2. 
Allerdings ist in den letzten Jahrzehnten – hauptsäch-
lich in der deutschen und französischen kunsthistori-
schen Forschung – das Interesse an der  manieristi-
schen  Ornamentik  gewachsen3,  ebenso  wurden 
Aspekte  der  städtischen  Repräsentationsikonogra-
phie, insbesondere hinsichtlich der neuzeitlichen Rat-
hausarchitektur, erörtert4. So ist der vorliegende Arti-
kel in erster Linie als Versuch zu verstehen, einen Bei-
trag zur Ornamentforschung in Bezug auf Danzig zu 
leisten.
Wege des Mustertransfers – 
Eine Rekonstruktion
Um 1600 beförderte die ausgezeichnete ökonomische 
Lage sowie die günstige politische Situation der Stadt 
Danzig eine ganze Reihe von parallel durchgeführten 
Bauvorhaben,  bei  denen  zahlreiche  repräsentative 
Bauwerke  errichtet  oder  gänzlich  umgestaltet  wur-
den5. An jenen Vorhaben waren aus den Niederlanden 
stammende  Bildhauer  und  Architekten  beteiligt,  so 
auch Mitglieder der Familie van den Blocke. Einen re-
gen künstlerischen Austausch, unter anderem durch 
Gesellenwanderungen, gab es zudem zwischen Dan-
zig und anderen hanseatischen Städten war zur Ver-
breitung und Rezeption der ornamentalen Muster bei-
trug. Wie dies geschah, wird anhand dreier besonders 
herausragender Realisationen beleuchtet.
Das  Hohe  Tor  war  Teil  der  städtischen  Befesti-
gungsanlagen und bildete ursprünglich die Hauptein-
fahrt an der westlichen Seite der Stadt. Die im Origi-
nalzustand erhaltene Westfassade wurde in den Jah-
ren  1586-1588  von  Willem  van  den  Blocke  erbaut6 
(Abb. 1), die Ostfassade erst Ende des 19. Jahrhun-
derts  nach  dem Abriss  der  Stadtmauer  ausgeführt. 
Bei dem Tor handelt es sich um einen Ziegelbau mit 
einer Stirnseite aus Sandstein, der auf einem rechte-
ckigen Grundriss errichtet wurde. Die dreiaxiale West-
fassade ist in zwei Zonen unterteilt: Das Erdgeschoss 
verfügt über eine Rustika mit stilisiertem Blattmuster. 
Die Attika – deren Höhe der Hälfte der Höhe des unte-
ren  Geschosses  entspricht  –  zeichnet  sich  durch 
einen breiten heraldischen Fries mit den von Schild-
haltern getragenen Wappenkartuschen aus (von links 
nach rechts:  das Wappen des Königlichen Preußen, 
des Königreich Polen und der Stadt Danzig). Die ge-
samte Fassade weist die Struktur eines römischen Tri-
umphbogens auf: Die vertikale Gliederung wird in der 
unteren  Zone  durch  vier  die  Arkaden  flankierenden 
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toskanische Pilaster und in der oberen durch kanne-
lierte  Lisenen  sowie  vollplastischen  Löwen auf  dem 
Kordongesims, betont. Da die Pilaster einmal gestuft 
sind  und  breite  Pilasterrücklagen  haben,  wirken  sie 
massiv. Die Gebälke akzentuieren die horizontale Glie-
derung.  Die Reliefdekoration der  Attikazone mit  den 
Rollwerkkartuschen  scheint  auf  die  architektonische 
Struktur  appliziert  zu  sein  und kontrastiert  mit  dem 
Festungscharakter des unteren Geschosses. Ihre Di-
mensionen lenken die Betrachtung auf das Wappen-
programm, in dem der Stadt Danzig eine prominente 
Rolle zugeteilt wurde7. 
In diesem Werk spiegeln sich die über den Umweg 
über  die  Niederlande vermittelten italienischen Bau-
formen und -ornamente wieder – der Bau wurde mit 
den Toren von Sanmicheli  in Verona verglichen8.  Als 
direktes Vorbild wurde hingegen das Sankt Georg Tor 
in  Antwerpen  genannt  (1543-1545  errichtet;  im  19. 
Jahrhundert abgerissen)9. Fernerhin wurde auf die ein-
zelnen Stiche aus der Architectura oder Bauung der 
Antiquen auss dem Vitruvius etc. von Hans Vredeman 
de Vries verwiesen (Abb. 2)10, was sich insbesondere 
im Fall der Erdgeschosszone bestätigen lässt.
Dennoch sind damit nicht alle potentiellen Inspirati-
onsquellen ausgeschöpft, scheint doch die Stichserie 
von Vredeman de Vries, Varium Protractionum als Vor-
lage für die Kartuschen gedient zu haben – dabei han-
delte es sich jedoch um eine vereinfachende Rezepti-
on, die sich auf die Rollwerkformen beschränkte11. In 
Bezug auf die toskanischen Pilaster und die Rustika-
dekoration kommt das Blatt Nr. 95 aus dem Libro VII 
mit diversen Festungsentwürfen von Sebastiano Ser-
lio in Frage12. Serlio empfiehlt zudem für Festungsbau-
ten die Verwendung der toskanischen oder dorischen 
Ordnung in Kombination mit einer Rustika – auch die-
se Anweisung ist beim Hohen Tor beachtet worden13. 
Da Serlios Bücher in der zweiten Hälfte des 16. Jahr-
hunderts in mehreren Auflagen innerhalb Europas kur-
sierten, ist es nicht ausgeschlossen, dass auch Willem 
van den Blocke direkten Zugang zu ihnen hatte14. 
Einige hundert Meter vom Hohen Tor entfernt be-
findet sich das Langgasser Tor – ein Werk von Wil-
lems Sohn, Abraham van den Blocke15, der sich an-
hand  von  Bildquellen  um  1612  datieren  lässt 
(Abb. 3)16. Er wurde aus Ziegeln errichtet und ist ver-
putzt, einige Fassadenelemente sind aus gotländischem
(Abb. 1) Willem van den Blocke, Hohes Tor, 1586-1588, Danzig.
(Abb. 2) Hans Vredeman de Vries, Zwei Festungsbauten, oberer Teil 
von Blatt 2 aus der Folge Architectura oder Bauung der Antiquen 
auss dem Vitruvius etc., 1577, Radierung, Wien, Museum für Ange-
wandte Kunst, Inventarnummer: KI 15444 F-139 S-69 Z-1.
Sandstein  geschaffen.  Das Tor  ist  auf  rechteckigem 
Grundriss als zweigeschossiges Gebäude erbaut, sei-
ne Ost- und Westfassade sind bis auf wenige Details 
identisch  und  zeichnen  sich  durch  eine  dreiaxiale 
Komposition aus, welche eine Anlehnung an das Ser-
liana-Schema darstellt. Die Fassaden sind in zwei Zo-
nen gegliedert:  Die erste,  mit  Öffnungen versehene, 
befindet sich auf einem hohen Sockel und wird durch 
ein  Gebälk  mit  Fries  von  der  zweiten  getrennt;  die 
zweite zeichnet  sich durch eine großflächige Durch-
fensterung aus. Das Bauwerk wird von einer Balustra-
de gekrönt. Ionische und korinthische Säulen auf ho-
hen  Postamenten  betonen  die  vertikale  Gliederung 
und  weisen  eine  Superposition  der  Ordnungen auf. 
Die sich auf der Balustrade befindenden acht vollplas-
tischen Personifikationen (vier auf der Ostseite: Klug-
heit, Frömmigkeit, Gerechtigkeit und Eintracht; vier auf 
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(Abb. 3) Abraham van den Blocke, Langgasser Tor, 1612, Danzig.
der  Westseite:  Frieden,  Freiheit,  Wohlstand,  Ruhm) 
setzen  diesen  Akzent  optisch  fort.  Die  tektonische 
Komponente wird durch die dekorativen ornamentalen 
Motive ergänzt.  Dabei  sollte die starke Präsenz  des 
Juwelenornament besonders hervorgehoben werden, 
da es in allen Zonen vorkommt und sich durch die for-
male  Bandbreite  auszeichnet  –  als  ob  verschiede 
Edelsteine  mit  unterschiedlichem  Schliff  abgebildet 
wurden, was durch die variierende Farbigkeit teilweise 
noch zusätzlich unterstrichen wird.
Die kunsthistorische Forschung hat stets die Auf-
nahme  klassischer  oder  klassizisierenden  Einflüsse 
betont17, tatsächlich aber spiegeln sich in diesem Bau-
werk, ähnlich wie im Hohen Tor, sehr vielfältige Inspi-
rationen  wieder.  Dazu  gehören  wahrscheinlich  zu-
nächst die Werke von Hans Vredeman de Vries, wie 
bei der Betrachtung der Säulen und Friese augenfällig 
wird. Die ionischen Säulen der unteren Zone stehen in 
einer engen Verbindung mit Den Eersten Boeck, Ghe-
maect Opde Twee Colomnen Dorica En Ionica – das 
erste Blatt diente als Vorlage für die hohen Postamen-
ten, das zweite für die Basis, das vierte für die Kapi-
telle18. Die Säulen der oberen Zone gehen auf Das an-
der  Buech,  gemacht  auff  die  zway  Colonnen,  Co-
rinthia und Composita zurück, wobei wieder die Zu-
sammenstellung, diesmal zweier Blätter, festzustellen 
ist19.  Die Vredemanschen Werke spielten im Prozess 
der Musterverbreitung nicht nur die Rolle einer Quelle, 
sondern zugleich die eines Mittlers. Dies lässt sich un-
ter anderem bei den Fassadenentwürfen beobachten, 
welche  an  die  französischen  Palastfassaden  ange-
lehnt waren, und zeigt sich bei der Verwendung der 
stark auskragenden Supraposition, den großen Durch-
fensterungen,vor allem aber durch die hervorgehobe-
nen Gesimse und die Vorliebe der mit einer Balustra-
de abgeschlossenen Attika. Wie Hans Mielke feststell-
te,  zitierte  der  Antwerpener  Künstler  die  Stiche von 
Jacques Du Cerceau (Abb. 4)20, des Weiteren ist be-
legt,  dass  de Vries  vier  Jahre  in  Danzig  verbrachte 
(1592-1596)21.  Daher  ist  zu vermuten,  dass  van den 
Blocke Kontakt zu ihm hatte und vielleicht auf diese 
Weise indirekt mit den in Frankreich stark propagier-
ten  Lösungen  –  die  selbst  eine  Spielart  der  Anti-
ken-Rezeption darstellten  –  in  Berührung kam.  Eine 
andere Möglichkeit wäre die direkte Inspiration durch 
gedruckte Quellen, da die Serien mit den Triumphbö-
gen22 und Palastfassaden23 (wie jene in Chantilly) von 
Androuet Du Cerceau in Europa verbreitet waren24.
Es wäre allerdings vereinfachend, bei der Analyse 
der Dekoration des Langgasser Tores nur diese Inspi-
rationsquellenquellen  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  in 
dem Fries  des  zweiten  Geschosses  vorkommenden 
Masken (Abb. 5) weisen eine starke Ähnlichkeit zu der 
Stichserie  Pourtraicture  ingenieuse  de  plusieurs  Fa-
cons de Masques … (1555) von Cornelis Floris, eines 
anderen Antwerpener Künstlers, auf25 und sind mit je-
nen der  Ostfassade nicht  identisch.  Es entsteht  der 
Eindruck, dass es sich um einen manieristischen Ca-
priccio handelte,  in  welchem  bestimmte  Werkteile 
eine  Spiegelung  zu  sein  scheinen,  jedoch  nie  eine 
ganz getreue Kopie sind – entspricht dies schließlich 
den Kompositionsprinzipien der manieristischen Gro-
teske.  Die sich auf  dem Fries  zwischen dem ersten 
und zweiten Geschoss des Tors befindenden Inschrif-
ten (Concordia respublicae parvae crescunt discordia  
magnae concidunt; [Ps 122, 6-7] Es müsse wohl ge-
hen denen, die dich lieben, es müssen Frieden sein in-
wendig in deinen Mauern und Glück in deinen Paläs-
ten) und die oben beschriebene Form eines Triumph-
bogens wurden als Element des Programms einer via 
triumphalis und zugleich einer  via regia interpretiert26. 
Das repräsentative Stadttor führte zu einer Republik, 
die sich — wie noch genauer erörtert wird — als Erbin 
Roms und Athens präsentieren wollte. Wie Kaleciński 
zutreffend feststellte, könnten die das Tor krönenden 
allegorischen Statuen, in Verbindung mit  ephemeren 
Triumph-Architekturen gebracht  werden;  ein  Beispiel 
dafür wäre das für Rudolph II. 1576 in Breslau errichte 
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Tor, das eine theatralisch inszenierte Porta Augusta für 
den kaiserlichen Einzug auf der temporären via trium-
phalis verbildlichen sollte27. 
Bei  einem Vergleich zwischen der Gestaltung des 
Hohen Tors und des Langgasser Tors wird der Kon-
trast  zwischen  der  stark  hervorgehobenen  Tektonik 
des ersten und dem repräsentativen und dekorativen 
Charakter  des  zweiten  besonders  deutlich.  Dies  ist 
vordergründig den unterschiedlichen Funktionen jener 
Bauwerke geschuldet, da nur das Hohe Tor zur städti-
schen Befestigung gehörte. Dennoch kann gerade die 
Wahl  zweier  unterschiedlicher  Dekorationssprachen 
zusätzlich  als  ein  Bestandteil  des  bildlichen  Pro-
gramms der  Stadt  Danzig gelesen werden.  Die Rei-
senden,  die  von  Westen  kamen,  wurden  mit  einer 
Steigerung der Pracht – betont sowohl durch die Stei-
gerung  der  architektonischen  Ordnungen  als  auch 
durch das dekorative Repertoire – konfrontiert. Dabei 
handelte es  sich,  wie die schriftlichen Quellen bele-
gen, um eine bewusste Inszenierung der Danziger res 
publica.
Ein weiteres Beispiel, mit dem die Präferenz für die 
Verwendung eindeutiger Anspielungen an die all’anti-
ca  Tradition  verdeutlicht  werden  kann,  bietet  der 
Brunnen vor der Ostfassade des Großen Zeughauses 
(1600-1609).  Er  wurde  nachweislich  in  den  Jahren 
1606-1607 von Abraham van den Blocke geschaffen28 
und  wurde  –  ähnlich  wie  die  Fassadenverzierungen 
des Zeughauses – aus gotländischem Sandstein er-
richtet. Auf den ersten Blick wirkt der Grundriss kreis-
förmig,  ergänzt  um vier  vorspringende  Postamente, 
jedoch fällt bei der genaueren Betrachtung auf, dass 
es sich um eine Anknüpfung an die geometrische Pro-
blematik  der  Quadratur  des  Kreises  handelt,  indem 
die  Fläche eines durch die  Mittelpunkte der  Außen-
kanten der vier Postamente gebildeten Quadrats sich 
der  Fläche des kreisförmigen Grundrisses  annähert. 
Auf  einem hohen,  schlichten  Postament  stehen  vier 
toskanischen Halbsäulen,  welche die  Öffnungen mit 
Korbbogen-Abschlüssen  flankieren  und  das  Gebälk 
stützen. Es besteht aus einem glatten, auskragenden 
Architrav, einem Bukranion-Fries und einem Kordon-
gesims. Das Bauwerk ist mit einer Kuppel überdacht, 
die mit länglichen Buckeln verziert und mit einem Pini-
enzapfen  gekrönt  ist.  Daher  lässt  sich sagen, dass 
die Form einem kleinen antikisierenden Tempel nach-
(Abb. 4) Jacques Androuet du Cerceau, Palasthof mit Portal, 
1540/1550, Druck, Berlin, Kunstbibliothek, Staatliche Museen zu 
Berlin - Stiftung Preußischer Kulturbesitz, Signatur: OS 2346.
(Abb. 5) Abraham van den Blocke, Langgasser Tor – Detail, 1612, 
Danzig.
(Abb. 6) Abraham van den Blocke, Brunnen vor dem Großen Zeug-
haus – Detail, 1606-1607, Danzig.
empfunden  wurde  (Abb.  6).  Die  östliche  Arkade  ist 
durch ein Metallgitter mit einem komplizierten Flecht-
muster abgeschlossen, das im Kontrast zu der deko-
rativen Schlichtheit der Steinelemente steht.
Wenngleich der Brunnen ein freistehender Bau ist, 
bezieht  er  sich  aber  zugleich  auf  die  Fassade  des 
Zeughauses, indem die Mittelachse dieses Gebäudes 
betont wird. Auf der Höhe des ersten Obergeschos-
ses befindet sich dort die Nische mit einer Minerva-
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statue,  die  ein  zentrales  kompositorisches  Element 
der Fassade bildet. Der Brunnen ist, im Gegensatz zu 
den vorher beleuchteten Stadttoren, ein verhältnismä-
ßig  kleines  Werk  und für  die  Betrachtung  des  Um-
gangs mit den klassischen Vorbildern von besonderer 
Bedeutung. Ist doch anhand der Analyse der Propor-
tionen festzustellen, dass sie an Vignolas Stichen an-
gelehnt sind29 und auch das Bukranion ebenfalls durch 
Vignola und Serlio propagiert wurde30.
Die ganze Komposition ähnelt jedoch in vereinfach-
ter  Form eher  den  de  Vredemanschen  Brunnenent-
würfen, insbesondere denen aus dem um 1574 in Ant-
werpen erschienen Zyklus der kleinen Brunnen31 (Abb. 
7).  Es kann dennoch kein einzelnes Blatt  als direkte 
Vorlage bezeichnet werden, vielmehr lässt sich – ähn-
lich  wie  in  den  bereits  besprochenen  Fällen  –  eine 
kreative  Aufnahme und Zusammenstellung verschie-
dener Elemente beobachten. Somit stieß die all’antica 
Tradition  auf  die  Innovationen  niederländischer  Prä-
gung, die aber in der tektonischen Struktur und in der 
zurückhalten Dekoration des Brunnens gekonnt inte-
griert wurden. Ähnliches lässt sich für die Ostfassade 
des Zeughauses aussagen: Die oben erwähnte antiki-
sierende Statue kommt eindeutig dank ihrer hervorge-
hobenen Stellung in der Gesamtkomposition zur Gel-
tung; die aus dem Repertoire der Beschlagwerk-Gro-
teske stammende Dekorationen dominieren in der Ab-
schlusszone, die jedoch durch einen Gurtgesims vom 
ersten Geschoss klar getrennt wird.
Bei der Betrachtung dieser  Werke ist zusammen-
fassend festzustellen, dass die Suche nach ihren In-
spirationsquellen  die  Möglichkeit  zur  Rekonstruktion 
eines  mehrstufigen  Rezeptionsvorgangs bietet32.  In 
ihm trafen unmittelbar niederländische Muster, klassi-
zisierende  Inspirationen  sowie  Elemente  aus  dem 
französischen Manierismus aufeinander33 und oft wur-
den dabei die italienischen Züge durch Publikationen 
von Vredeman de Vries gefiltert. Fernerhin ist zu beto-
nen, dass an keiner Stelle die direkte Übernahme ei-
ner  Vorlage zu  beobachten  ist;  stattdessen  geht  es 
um die kreative Umgestaltung vorhandener Komposi-
tionen und Muster. Das spärliche Vergleichsmaterials 
lässt jedoch keinen Schluss in der Frage zu, ob diese 
als Innovationen des Künstlers zu sehen oder ob sie 
auf die Vorstellungen der  Auftraggeber zurückzufüh-
ren sind. 
(Abb. 7) Hans Vredeman de Vries, Drei Ziehbrunnen, Blatt 22 aus der 
Folge der kleinen Brunnen, um 1574, Radierung, Wien, Museum für 
Angewandte Kunst, Inventarnummer D 955 F-147 S-33 Z-23.
Die Repräsentationsikonographie des Orna-
ments und die Ambitionen der Auftraggeber
Die Reflexion des Rezeptionsvorgangs bleibt ohne die 
Untersuchung der Rolle der Auftraggeber bei der Ge-
staltung des  Dekorationsprogramms und der  Ikono-
graphie  der  manieristischen  Ornamentik  unvollstän-
dig. Die Komplexität der angewendeten Dekorationen 
lässt vermuten, dass es sich nicht lediglich um eine 
Mode, sondern um ein bewusstes ideologisches Pro-
gramm handelte, welches die Ansprüche des Danzi-
ger Patriziats zum Ausdruck brachte. Es soll hier je-
doch betont  werden,  dass die Beobachtungen über 
das  Patriziat  sich  auf  denjenigen  Personenkreis  be-
schränken,  der  aus Mitgliedern des Stadtrats bezie-
hungsweise aus Personen bestand, die andere Ämter 
bekleideten. Da sie den größten Einfluss auf die Ge-
staltung des öffentlichen Raumes in der Stadt ausüb-
ten, standen sie in unmittelbarer Verbindung mit den 
in diesem Aufsatz beleuchteten Werken, darüber hin-
aus sind ihre politischen und kulturellen Aktivitäten am 
besten belegt. 
Die  facettenreiche  Rolle  des  Patriziats  im  städti-
schen  Leben  wurde  in  der  neueren  (Kunst-)  Ge-
schichtsforschung ausführlich untersucht34. Einen neu-
en  Ansatz  stellte  Michael  Hecht  vor,  nachdem das 
„(…)„Patriziat“  in der  Stadt des Spätmittelalters  und 
der Frühen Neuzeit nicht wie bisher als starre Analyse-
kategorie, sondern als eine von Akteuren vergangener 
Jahrhunderte  kommunikativ  erzeugte  Ordnungsvor-
stellung anzusehen ist“35. Er schlug vor, „um die sozia-
le Konstruktion des Patriziat verfolgen zu können, (…) 
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die Praktiken der Gemeinschaftsstiftung als ‚institutio-
nelle Mechanismen‘“ zu begreifen und die besondere 
Aufmerksamkeit „somit auf die Formen der Stabilisie-
rung  und  Perpetuierung  der  Institutionen  durch  die 
symbolische Darstellung ihrer Ordnungsideen“ zu len-
ken36. Dies kontrastiert mit dem in früheren Forschun-
gen vermittelten statischen Bild vom Patriziat als einer 
abgegrenzten, aus tüchtigen Kaufmännern und Ree-
dern bestehenden gesellschaftlichen Schicht im Rah-
men des bürgerlichen Standes, die den adeligen Be-
suchern  der  Stadt  durch  Nachahmung  imponieren 
wollte37. 
Indessen war das Patriziat vielmehr ein Stadtadel, 
wie Stephan Albrecht bemerkte: „Vielerorts strebte die 
Oberschicht eine elitäre Stellung an und trug diesen 
neuen Rang stolz mit Wappen, Rüstungen und adeli-
gem Gehabe zur Schau“38. Piotr Korduba, der in seiner 
Monographie die Danziger Patrizierhäuser untersuch-
te, stellte dabei fest, dass das Danziger Patriziat vor 
dem Hintergrund vieler Städte im Heiligen Römischen 
Reich  eine  Tendenz  zur  Abschottung  aufwies,  was 
aber „durch kein einmaliges institutionalisiertes Ereig-
nis wie in Venedig oder Nürnberg (Serrata, Tanzstatut), 
sondern als ein langsamer, wirtschaftlich und kulturell 
stimulierter Prozess geschah“39. Einzelne Patrizierfami-
lien dominierten den Stadtrat sowie andere Ämter und 
bildeten  geschlossene  Kreise.  Zur  Aristokratisierung 
des Patriziats  trugen wirtschaftliche Faktoren erheb-
lich bei. Der ökonomische Aufschwung der Stadt und 
die, vor allem aus dem Getreidehandel stammenden 
Profite, ermöglichten eine sehr frühe „Passivisierung“ 
des Patriziats infolge des Wechsels von den kaufmän-
nischen Tätigkeiten hin zu Güterbesitz und Lebensfi-
nanzierung aus deren Rendite; diese Entwicklung ge-
schah vorwiegend im Zeitraum ab circa Mitte des 15. 
bis Mitte des 16. Jahrhunderts40. 
Wie  in  den  anderen  Städten  zeichneten  sich  die 
Patrizier  durch  ihre  humanistische  Ausbildung  und 
Mäzenatentum aus.  Im Jahre 1558 wurde in Danzig 
ein Gymnasium Academicum gegründet41. Die Danzi-
ger  gingen  zum Studium nach  Königsberg,  Leipzig, 
Wittenberg, Krakau, Basel, Siena oder einer anderen 
Universitätsstadt und trugen sich oft als nobilis Geda-
nensis bei der Einschreibung ein42. Nach dem Studium 
begaben sie  sich  nicht  selten  auf  eine  Studienreise 
durch Frankreich, die Niederlande und Italien – bei-
spielsweise reiste einer der einflussreichsten Männer 
der  Stadt,  der  spätere  Bürgermeister  Bartholomäus 
Schachmann (1559-1614), durch Deutschland, Frank-
reich, Italien, Ägypten und den Nahen Osten43; ein an-
derer künftiger Bürgermeister, Hans Speymann (1563-
1625),  studierte  in  Königsberg,  Heidelberg,  Padua, 
Pisa und Siena und verbrachte insgesamt drei Jahre 
in  Italien44.  Gleichzeitig  kamen  viele  Ausländer  als 
Kriegsflüchtlinge und aufgrund der vielfältigen konfes-
sionellen Wirren nach Danzig – wie auch nach Ham-
burg und in andere hanseatischen Städte. Einer von 
ihnen, der Neapolitaner Giovanni Bernardino Marche-
se  Bonifacio  d’Oria  (1517-1597),  übergab  im  Jahre 
1591 „bar jeglicher finanzieller Mittel zum Leben, (…) 
im Tausch für ein lebenslanges Gehalt und Wohnung 
der Stadt eine etwa 1300 Exemplare enthaltende Bü-
chersammlung“45. Sie bildetete fünf Jahre später den 
Grundstein der städtischen Bibliothek, „offiziell Biblio-
theca  Senatus  Gedanensis  genannt“46.  Anhand  des 
teilweise  erhaltenen  Bestands  sowie  der  Inventare 
dieser  Bibliothek  wurde  der  Versuch  unternommen, 
den  ursprünglichen  Bücherbesitz  d’Orias  zu  rekon-
struieren47. Sehr wahrscheinlich gehörte dazu ein Ex-
emplar von Leon Battista Albertis  De re aedificatoria 
(Strassburg 1541), das jedoch „keine Spur einer Lek-
türe durch Bonifacio“ aufwies48. Eine in Basel erschie-
nene Auflage von Antiquitatis monumenta insignia, ex 
aere, marmoribus membranisve veteribus collecta von 
Georg  Fabritius  (1549)  befand  sich  ebenfalls  in  der 
Sammlung49. 
Eine zweite Druckerei – neben der seit 1524 arbei-
tenden Werkstatt von Hans Rhode – wurde 1605 ein-
gerichtet; außerdem gab es um 1600 zehn Buchhänd-
ler und ein Stadtarchiv50.  Zur Bekanntmachung Dan-
zigs als wissenschaftlicher Standort trug insbesonde-
re der dort ansässige Gelehrte Bartholomäus Kecker-
mann (1572-1609) bei, der eine Professur in Heidel-
berg abgelehnt hatte, um Rektor des Danziger Akade-
mischen Gymnasiums zu werden51. Er erwies sich als 
versierter Autor philosophischer, logischer, politischer, 
rhetorischer,  naturwissenschaftlicher  und  ökonomi-
scher  Traktate,  in  welchen  er  an  die  aristotelische 
praktische  Philosophie  und  Tugendlehre  anknüpfte. 
Sein besonderes Interesse im politischen Bereich galt 
Athen als idealem Vorbild einer Republik – auch als 
Vorbild für seine Heimatstadt Danzig52. Da „(…) die 
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(Abb. 8) Isaak van den Blocke, Allegorie des Danziger Handels, 1608, 
Öl auf Leinwand, 331 x 237 cm, Danzig, Deckengemälde im Roten 
Saal des rechtsstädtischen Rathauses.
Hansestadt  für  ihr  Staatsgebiet  alle  grundherrlichen 
Rechte in Anspruch“ nahm, schlug Rüdiger  Ruhnau 
vor, für die Zeitspanne 1454 bis 1793 den Ausdruck 
‚Patriziatsrepublik‘  zu  verwenden.  Dies  wurde durch 
den autonomen Charakter der Stadt begründet, denn 
„sie erließ eigene Gesetze, unterhielt Gesandtschaften 
im Ausland und stellte u.a. eine eigene Söldnerarmee 
in ihre Dienste“53.
Alle bisher benannten architektonischen und bildli-
chen Bezüge zur antiken Tradition in den analysierten 
Dekorationen bezeugten vor allem eine bewusste An-
knüpfung an  die  Rhetorik  der  Repräsentation.  Auch 
die literarischen Quellen jener Zeit, die sich dem Mittel 
des comparatio reichlich bedienten und in denen Dan-
zig als  res publica in einer Reihe mit Athen und Rom 
erwähnt wurde, scheinen dies zu bestätigen. Zugleich 
wurde  die  Stadt  mit  Jerusalem verglichen,  wie  das 
Gedicht von Georg Greflinger belegt: „Hier ist Jerusa-
lem, hier hat man Rom, Athen“54. Der Bezug zu Jeru-
salem als einer geistigen Metropole – der auch in den 
bildenden Künsten präsent ist, unter anderem im Ge
(Abb. 9) Hans Vredeman de Vries, Architekturansicht, Blatt 19 aus der 
Folge Variae Architecturae Formae etc., Antwerpen 1601, Radierung, 
Wien, Museum für Angewandte Kunst, Inventarnummer: D 958 F-141 
S-13 Z-7.
mälde von Isaak van den Blocke Allegorie des Danzi-
ger Handels  (1608) (Abb. 8)55 – bietet einen weiteren 
Interpretationskontext für die bereits thematisierte Ju-
welenornamentik.  Ist  sie doch,  wie Barbara  Uppen-
kamp erkannt hat, 
„(…) nur von der älteren Verehrung und Magie der 
Edelsteine  her  zu  würdigen.  Beschlagwerkdekor 
muss man sich farbig vorstellen. Bei Vredeman de 
Vries dienen die Steine als Leistenbesatz zweifellos 
der Nobilitierung der Säule und des Gebäudes bezie-
hungsweise Anwendungsobjektes. In sozialer Analo-
gie wird der Adel mit dem Edelstein, der Bürger mit 
dem Halbedelstein und der Bauer mit dem unedlem 
Stein gleichgesetzt.“56 
Die Autorin berief sich dabei auf die Beurteilungen von 
Vilhelm Slomann, der behauptet hatte, dass „(…) dem 
Juwelenabsatz  dieser  Art  nicht  nur  etwas  Gold-
schmiedehaftes zukommt, sondern auch ein mittelal-
terlich religiöses Symboldenken bezüglich der ver-
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(Abb. 10) Abraham van den Blocke, Speymann-Haus, 1609, 1616-
1618, Danzig.
schiedenen Steinarten und ihrer Farben“ (Abb. 9)57. Die 
Assoziation  der  aus  Perlen  geschaffen  Toren  sowie 
der  mit  Edelsteinen  verzierten  Fundamenten  der 
Stadtmauer  des  Himmlischen  Jerusalems  liegt  hier 
nah. Fernerhin betonte Greflinger im Rahmen der rhe-
torischen Konvention, die selbstverständlich auch für 
andere Städte zutreffend sein könnte, die Friedfertig-
keit  sowie die  Gastfreundlichkeit  Danzigs:  „Was nir-
gendts Platz mehr hat, das zieht in diese Stadt,/ Die-
weil  sie Künste liebt undt guten Frieden hat“58.  Dies 
korrespondiert  gut mit  dem allegorischen Programm 
des Langgasser Tors, in welchem auch der Frieden als 
eine der Eigenschaften der Danziger Republik darge-
stellt ist. 
Diese antike Stilisierung ging so weit, dass Vences-
laus Clemens (1589-1640) sein Poem  Gedanum sive 
Dantiscum urbs illustris et regia urbs … (1630) dem 
Senatus  Populusque  Gedanensi  widmete,  die  Stadt 
aber  zugleich mit  Venedig als  moderner  res  publica 
verglich. Im Gegensatz zu anderen Autoren berief sich 
jedoch Clemens dabei auf einen rhetorischen Topos 
und betonte  die  Unterschiede zwischen den  beiden 
Städten59. Dabei sprach er die Figur der Mäßigung an 
– eine Kardinaltugend, die auch in den Fassadendeko-
rationen  Danzig vorkommt,  wie  beispielsweise beim 
Speymann-Haus, auf welches noch näher eingegan-
gen wird. Die Überlegenheit der Stadt an der Ostsee 
hingegen wurde in anderen Schriften unterstrichen – 
beispielsweise  übertraf  nach  Matthias  Gruneweg 
(1562-ca. 1618) Danzigs Schönheit die Venedigs und 
war in ihrer Einzigartigkeit zu bewundern, denn: „(…) 
doch mehr dan einn Venedig in der welt ist, Dantzig 
aber nur einig alleine“60. Wie bereits erwähnt, gehörte 
nicht  allein  die  humanistische  Ausbildung,  sondern 
auch die freigiebige Förderung der Künste zu den kul-
turellen  Aktivitäten  des  Patriziats.  Korduba  zeigte, 
dass  dessen  Mäzenatentum  auf  drei  Gebieten  zum 
Ausdruck  kam:  In  den  Kirchen  (Ausstattung,  Epita-
phien, Grabmäler), in den öffentlichen Gebäude und in 
den Bürgerhäusern61.  Die bedeutendste Rolle spielte 
hierbei  das  institutionalisierte  Patronat  durch  den 
Stadtrat, der als Investor und Bauherr, wie unter ande-
rem im Fall des Großen Zeughauses, auftrat.
Einen einzigartigen Fall stellte das schon genannte 
Speymann-Haus am Langen Markt dar (1609 errich-
tet, plastische Dekorationen 1616-1618). Sein Bauherr 
war der erwähnte Hans Speymann, der bereits 1593 
im  Stadtrat  die  Verantwortung  für  die  künstlerische 
Gestaltung  der  wichtigsten  öffentlichen  Gebäude 
übernahm62. Obwohl dieses Haus auf eine private Stif-
tung zurückging, fungierte es als ein repräsentativer, 
teilweise öffentlich zugänglicher Bau63. Die Gestaltung 
der Fassade korrespondierte unter anderem durch die 
Verwendung des Attika-Abschlusses mit anderen Ge-
bäuden aus jener Zeit, wie etwa bei dem sich in der 
Nähe  befindenden  Artushof.  Die  viergeschossige 
Fassade zeichnet sich durch eine dreiaxiale Komposi-
tion mit einer Verschiebung der Gebälke aus und ist 
mit einer Balustrade gekrönt (Abb. 10)64. Die vertikale 
Gliederung ist durch toskanische Pilaster betont, die 
horizontale hingegen durch breite Relieffriesen mit an-
tikisierenden Darstellungen.
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Bei der Analyse der Tektonik dieser Fassade lässt sich 
feststellen, dass es sich hier – ähnlich wie bei  dem 
drei Jahre später errichteten Langgasser Tor, um das 
Zitat einer Palastfassade handelt – und somit zu ei-
nem gewissen Grade um die Nobilitierung eines Patri-
ziers65. Es ist zu vermuten, dass in der Entscheidung 
für diese besondere Lösung die Italienkenntnisse und 
die humanistische Kultur des Auftraggebers und die 
durch französische oder niederländische Vorlagen be-
einflusste Formensprache des Künstlers Abraham van 
den Blocke zusammen trafen. Das sehr komplexe fi-
gürliche Fassadenprogramm mit Darstellungen der rö-
mischen,  biblischen,  mittelalterlichen  und  neuzeitli-
chen Herrscher66 sowie der  Allegorien (Klugheit,  Ge-
rechtigkeit,  Tapferkeit,  Mäßigung,  Fortuna,  Glaube, 
Hoffnung,  Barmherzigkeit)  und  Speymanns-Wappen 
diente nicht nur der  Glorifizierung der  Persönlichkeit 
des Bürgermeisters Hans Speymann. Sie bildete zu-
gleich  eine  Art  politische  Reflexion  über  die  ideale 
Stadt67.  Diese  Interpretation  wurde  durch  Kaleciński 
vertieft.  Er bezeichnete „die Wahl  der  klassizisieren-
den Formen und antiken Inhalte“ als eine Betonung 
„der klassischen (antiken) Gelehrsamkeit und des ita-
lienischen  Geschmacks“  des  Auftraggebers68,  der  – 
wie  oben  erwähnt  –  insgesamt  drei  Jahre  in  Italien 
verbracht hatte69.
Neben Hans Speymann übten auch andere Patrizi-
er,  wie Bartholomäus Schachmann, Arnold von Hol-
ten, Hans Proite, Salomon Brandt und Walter van Hol-
ten, einen besonderen Einfluss auf die um 1600 ent-
standenen  Bauten  und  deren  Fassadengestaltung 
aus. Laut Korduba folgt dabei aus der Gleichsetzung 
des Individualguts mit dem Allgemeingut ein speziel-
les Engagement in städtischen Angelegenheiten und 
eine bewusst „bürgerliche“ Haltung70.
Selbstverständlich waren die Adressaten der städ-
tischen  Repräsentation  vor  allem Gäste  von  außen, 
die nach Danzig kamen. Die Vielzahl der umgesetzten 
Bauvorhaben, die sich häufig auf das Errichten einer 
neuen, aufwändig geschmückten Fassade beschränk-
ten,  waren dabei  einerseits  eine  Demonstration  des 
wirtschaftlichen Potenzials im Sinne einer Werbemaß-
nahme  für  die  Stadt  als  reicher  Investitionsort  und 
Magnet für Handelsleute71, anderseits sollten sie jene 
aus den anderen hanseatischen Städten, mit den man 
konkurrierte, übertreffen72. Das Patriziat  zielte darauf, 
sich auf diese Weise als eine hervorgehobene Gruppe 
zu  positionieren,  mit  einer  klaren  Abgrenzung  nach 
außen  –  denn  „bürgerliche  Kunst,  das  ist  in  einem 
großen Maße die Kunst untereinander konkurrierender 
Korporationen“73.  Hierzu  bediente  man  sich  sowohl 
der  Anspielungen auf das Kosmopolitische als auch 
auf  das  aristotelische Gemeinwohl.  In  beiden Fällen 
handelte es sich um ein vorsätzlich gewähltes Darstel-
lungskonzept und eine bewusste Konnotation.
Zusammenfassung
Abschließend ist festzustellen, dass ein enger Zusam-
menhang zwischen der Formensprache der angewen-
deten Dekorationen und den Ansprüchen der Auftrag-
geber zu beobachten ist.74 Die Ornamentik offenbarte 
sich dabei als ein unverzichtbarer Bestandteil der ge-
wählten Darstellungsweise, was Greflinger im bereits 
zitierten Gedicht  in folgenden Versen zum Ausdruck 
brachte: „O lebenswethe Stadt und dreymal zu erhö-
hen/ Wo der Gemüther Zier der Stadt-Zier gleich zu 
stehen“75. Im Patriziat war eine starke Identifikation mit 
den antiken Vorbildern und zugleich mit der Stadt an 
sich als Ausdruck der  Selbstinszenierung dieser  ex-
klusiven Gruppe auszumachen76. Es handelte es sich 
um eine  selbstbewusste  Nobilitierung oder,  präziser 
gesagt,  eine Bestätigung des eminenten Status des 
Patriziats.  Die dekorative Pracht,  verbunden mit  den 
Anspielungen  auf  die  antike  Tradition  des  sensus 
communis,  präsentierten  den  Stadtadel  als  Erbe 
Roms und Athens. Dabei lassen sich zwischen dem 
decorum der  literarischen  Beschreibungen  Danzigs 
und dem decorum der Fassaden Analogien feststellen, 
denn beide heben in formalisierter Weise den Glanz 
der Stadt hervor. Sowohl durch die hohe Mobilität der 
Künstler, durch die Zirkulation von graphischen Vorla-
gen als auch aufgrund der intellektuellen Einflussnahme 
der Auftraggeber wurde eine ganze Bandbreite an nie-
derländischen, französischen und italienischen Quel-
len  in  den  ornamentalen  Dekorationen  Danzigs  um 
1600 auf eine kreative und bewusste Weise rezipiert 
und  umgestaltet.  Diese  Mischung  ist  dabei  sowohl 
Ausdruck einer um diese Zeit in Nord- und Mitteleuro-
pa herrschenden Mode, als auch als eine Spiegelung 
der Ambitionen des Patriziats zu deuten. 
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Wilhelma van den Blocke, in: Biuletyn Historii Sztuki XX Nr. 3-4, 
1958, S. 270-297; Lech Krzyżanowski, Gdańska monumentalna 
rzeźba kamienna lat 1517-1628, Dissertationsschrift, Warszawa 
1966 (Typoskript der Dissertation befindet sich in der Bibliothek 
der Kunsthistorischen Fakultät an der Adam-Mickiewicz-Univer-
sität in Posen); Lech Krzyżanowski, Rzeźba kamienna na Pomor-
zu w 2. połowie XVI i 1. połowie XVII wieku, in: Biuletyn Historii 
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Zusammenfassung
Um 1600 entstanden in Danzig zahlreiche öffentliche 
und private Bauwerke, welche mit prachtvollen manie-
ristischen Dekorationen geschmückt wurden und bis 
heute  das Stadtbild  prägen.  Die  Anzahl  der  parallel 
durchgeführten  Investitionen  sowie  die  Komplexität 
des dekorativen Programms lassen annehmen, dass 
es sich nicht lediglich um eine Mode, sondern um ein 
bewusstes  ideologisches  Programm  handelte,  wel-
ches den Ausdruck der Ansprüche des Danziger Pa-
triziat darstellte. Jedoch wurden weder die Wege des 
Mustertransfers, insbesondere in Bezug auf die Orna-
mentik, noch die Rolle der Patrizier als Auftraggeber 
bisher von der Forschung – bis auf wenige Ausnah-
men – reflektiert. 
Der  vorliegende  Artikel  soll  einen  Anstoß  geben, 
diese  zwei  Ansätze,  unter  der  besonderen  Berück-
sichtigung  der  gemeinschaftsstiftenden  Rolle  des 
analysierten  Architekturschmucks,  in  Verbindung  zu 
bringen. Dies wird in zwei Schritten geschehen: zuerst 
werden  die  Aspekte  des  künstlerischen  Kulturtrans-
fers aufgezeigt; darauf folgend wird die Rolle der Auf-
traggeber erörtert. 
Der Aufsatz ist in Teilen eine erweiterte Version des 
auf  der  Tagung  Gemeine  Artefakte.  Zur  gemein-
schaftsbildenden  Funktion  von  Kunstwerken  in  den 
vormodernen  Kulturräumen  Ostmitteleuropas,  23-
25.11.2012, an der Technischen Universität Berlin ge-
haltenen Vortrags.
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